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12. und 13. Jahrhunderts genannt. Das
zyklopische Mauerwerk mit seinen mächtigen, zum
Teil unbehauenen Kalksteinblöcken und Buk-
kelquadern mit Randschlag an den Ecken,
erinnert an die Burgen von Mammertshofen,
Frauenfeld und Wädenswil. Der Mauerkern
besteht aus einem Steinguß mit reichlich
vermischtem Kalkmörtel. Außer einigen grob
profilierten Fragmenten von romanischen Türoder

Fenstereinfassungen sind bei den Ausgrabungen

keinerleiWerkstücke von Belang zutage
gefördert worden.

Wie die Burg vor ihrer (unbekannten)
Zerstörung ausgesehen haben mag, zeigt die
Abbildung. Das Pultdach des Wohnturmes
drängt sich von selber auf, wenn man an die
Wassermenge denkt, die für die Speisung der
großen Zysterne nötig war.

Der Burg vorgelagert und von dieser durch
einen tiefen Graben getrennt, dessen Aushub
die Steine zum Burgbau lieferte, ist eine
künstlich angelegte Vorburg, ein großes ebenes
Plateau (siehe Situationsplan), dessen
Durchforschung keinerlei Anhaltspunkte dafür
gegeben hat, ob es sich um eine Anlage handelt,
die möglicherweise schon vor dem Bau der
mittelalterlichen Burg Radegg bestanden hat ;

vielleicht um eine Fliehburg aus prähistorischer
Zeit. Vermutlich war das Gelände im

Mittelalter nur mit einem Pallisadenzaun ein-
gehagt, innerhalb dessen Viehställe standen
und das als Vorwerk bei einem Angriff die
erste Verteidigung der Burg bildete. p.

Mahnung an Ausflügler und Lehrer
Es kommt immer wieder vor, daß die

brüchigen Mauern von Burgruinen von der
Jugend als willkommene Kletterobjekte
benutzt werden, wobei diese „Geißen" sich gar
nicht bewußt sind, welchen Schaden sie dem
Mauerwerk durch Lockerung von Steinen und
Mörtel verursachen und das herabfallende
Material auch darunterbefindliche Mauern
beschädigt. Jüngst kam der Unterzeichnete
gerade dazu, wie zwei Mädchen auf eine solche
brüchige Mauer einer Ruine im st. gallischen
Rheintal hinaufkletterten. Auf mein Ersuchen
sie möchten dies unterlassen, weil es gefahrvoll

sei und zudem die Mauern zerstöre, kam
die Antwort: „Dafür sind's doch da!"

Es wäre sehr verdienstlich, wenn alle Lehrer
in den Städten sowohl wie auf dem Lande die
Jugend veranlassen wollten, von derartigen
Zerstörungen abzustehen. Der Burgenverein
gibt sich viel Mühe, unsere Ruinen zu erhalten.
Er wendet erhebliche Geldmittel dafür auf,
die alle aus freiwilligen Beiträgen zusammenkommen.

Da ist es bemühend zu sehen, wie

durch Unverstand und Leichtsinn diesen
Denkmälern der Vergangenheit, wenn auf
deren Mauern herumgeklettert wird, Schaden
zugefügt wird. p.

„Per la tntela dei Castelli nella Svizzera''''
Unter diesem Titel veröffentlicht Graf

Ascanio Sforza Visconti in Parma in der
wissenschaftlichen Monatsschrift „La Giovane
Montagna" einen sympathischen Artikel, worin

die Tätigkeit des Schweizerischen Burgenvereins

den italienischen Lesern eingehend und
illustriert dargestellt ist. Der Verfasser
bemüht sich seit einiger Zeit für die Territorien
des ehemaligen Herzogtums Parma eine
Institution ins Leben zu rufen, die ähnliche Ziele
verfolgt wie der Burgenverein, die „Demeure
Historique" in Frankreich und die „Demeures
Historiques" in Belgien. Man sieht, wie
nachgerade in allen europäischen Ländern, in denen
antike Wehrbauten bestehen, Maßnahmen zu
deren Schutz unternommen werden und zum
Teil auch schon mit Erfolg eingeführt sind.
Wichtig dabei ist immer, daß derartige neue
Organisationen sich nicht im gesprochenen
und gedruckten Wort erschöpfen, sondern
auch praktische Arbeit — die Sicherung vor
dem Zerfall — leisten und jede Politik vom
Verein ferngehalten wird, sonst geht es ihnen
wie dem Österreichischen Burgenverein, der
vor 7 Jahren gegründet und vielversprechend
begonnen hat, nach Ablauf von drei Jahren,
wegen politischer Umtriebe im Vorstand
desselben, wieder einging.

I.euk. Bischöfliches Schloß
Die Teilnehmer an der Walliserfahrt werden sich

an den genußreichen Vormittag erinnern, den wir
s. Z. vor dem Schloß erlebt haben. Der damals
ausgesprochene Wunsch, es möchte das dem Zerfall
überlassene Schloß erhalten und für einen neuen
Zweck eingerichtet werden, ist jetzt z. T. in
Erfüllung gegangen. Der Burgenverein hat genaue
Aufnahmen des Baudenkmales, sowie ein
komplettes Projekt mit Kostenvoranschlag ausarbeiten
lassen und der Gemeinde unentgeltlich übergeben.
Nun ist in den letzten Jahren der schöne und
interessante Bau im Aeußern vollständig restauriert
worden. Die Gebäulichkeiten sind wieder unter
Dach und Fach und präsentieren sich ausgezeichnet;

eine glückliche und für neuzeitliche
Denkmalpflege verständige Hand hat dabei gewaltet
und j ede unnötige Zutat vermieden. Was nunweiter
mit dem Bau geschehen soll, ist noch unentschieden,
die Sache drängt auch nicht, es darf aber die
Erwartung ausgesprochen werden, daß die schönen
profilierten, zum Teil mit Schnitzwerk versehenen
alten Holzsäulen, die bis zur Restaurierung im
Innern des Baues sich erhalten haben und jetzt
entfernt sind, bei der neuen Zweckbestimmung
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12. und 13. LsbrKuuderts geusnnt. Dss nvKIo-
piscke NsuerwerK mit sein«» mächtigem «um
Leil uubeksueneu XsIKsteinKIöeKen uucl LnK-
Kel«zusdern mit LsndsvKIsg su cleu LeKen,
eriuuert au clie Lurgeu vou Nsmmertsbofen,
Lranenfeld uucl Wädenswil. Der NsnerKern
bestellt aus eiuem 8teingnll mit reieulieu ver-
miscktem rvälkmörtel. ^niler einigen grob
proklierten Lragmenten vou romaniseken Lür-
ocler Kenstereinfsssnngen sincl bei clen ^nsgrs-
buugeu KeiuerleiWerKstüeKe von Belang nutage
gefördert worclen.

Wie clie Lnrg vor ibrer (unbekannten) Zer-
störuug susgeseben Ksben mag, neigt clie ^b-
bilduug. Las LuItclacK cles Wobnturmes
clrsugt sicK vou selber »«1°, wenn msn sn clie
Wassermenge denkt, clie inr clie Apeisnng cler
grollen Zvsterne nötig wsr.

Ler Lnrg vorgelagert uncl vou clieser clurck
eiueu tiefen LraKeu getrennt, clesseu ^nsbnb
clie steine «um Lurgbau lieferte, ist eine
Künstlicb angelegte Vorburg, eiu grolles ebeues
Llstesu (siebe sitnationsplsn), clessen Lnreb-
torseknng Keinerlei ^nksltsvnnkte dafür ge-
geben bst, ob es sieK nm eine Anläge Ksnclelt,
clie möglivberweise sebon vor clem Lsn cler
mittelslterlieben Lnrg Lsclegg bestanden bat;
vielleiekt nm eine KlieKKnrg sus präkistori-
seker Zeit. Vermutlieb war clas Lelsucle im
Nittelslter nur mit eiuem LsIIisadennsnn ein-
gebsgt, innerbslb clessen Viebstslie stsnclen
nncl clss sls Vorwerk bei einem Angriff clie
erste Verteidigung der Lurg bildete. v.

Ifl»Ki,»i,K »» ^«»HÜKler n»«I l < I,r«r
Ls Kommt immer wieder vor, dsll die

brüebigen Nsueru von Lurgruiueu vou der
Lngeud sls willkommene LletterobzeKte be-
nntnt werden, wobei diese „Leillen" sieb gsr
nickt Kewnllt sind, weleken öeksden sie dem
NsnerwerK dnrek LoeKernng von steinen uud
Nörtel verursseken uud dss Kersbislleude
Nsterisi suek dsruuterkeündlieke Nsnern be-
sekädigt. dnngst Kam der LnterneicKnete
gerade dsnn, wie nwei NädvKen anf eine soleke
KrücKige Nsner einer Luine im st. gsiliseben
LKeintsl KinsnlKIetterten. ^nf mein LrsueKeu
sie möckten dies nnterlsssen, weil es gekskr-
voll sei nnd nudem die Nsueru nerstöre, Ksm
die Antwort: „Dafür siud's doek ds!"

Ls wäre sebr verdienstlieb, wenn slle LeKrer
in den ötädten sowokl wie snk dem Lande die
Engend veranlassen wollten, von derartigen
Zerstörungen sbnusteben. Ler Lnrgenverein
gikt sieK viel NüKe, nnsere Lninen nn erksiten.
Lr wendet erkeklicke Leldmittel dafür snl,
die alle sns freiwilligen Beiträgen nnssmmen-
Kommen. La ist es Kemübend nn seken, wie

durck Unverstand nnd LeicKtsinn diesen
Denkmälern der Vergsngenbeit, wenn snl
deren Nsnern KernmgeKIettert wird, öeksden
nugelugt wird. v.

„I^sr I» t»t«I» ckei L»st«IIi »«II» 8vl«««r» '
Lnter diesem Litel veröilentliekt Lrsf

^sesnio 8iorns Viseonti in Lärms in der wis-
senseksttlieken NonstsseKrift „Ls Liovsne
Nontsgns" einen svmpstkiseken Artikel, wo-
rin die LätigKeit des LcKweineriseKen Lurgen-
verein« den itslienisvken Lesern eingekend nnd
illustriert dargestellt ist. Der Verfasser Ke-
mükt sieK seit einiger Zeit für die Lerritorien
des ekemsiigen Dernogtums Larma eine Insti-
tntion ins Leben nu rufen, die äbulivbe Ziele
verfolgt wie der Lurgeuvereiu, die ,,Lemeure
Distorione" in LranKreieb nnd die „Lemenres
Distoric^nes" in Belgien. Nan siebt, wie nseb-
gersde in silen enropäiseken Ländern, in denen
sntike Webrbsnten besteben, Nsilnsbmen nu
dereu 3ebutn uuternommen werden nnd nnm
Leil sueb scbon mit Lrfolg eiugefübrt sind.
WieKtig dskei ist immer, dsll derartige neue
Organisationen sieK nickt im gesproekenen
und gedrnekten Wort erseköpten, sondern
anck ora/ekisc/te Arbeit — die öiekernng vor
dem Zerfall — leisten nnd )ede LoKtiK vom
Verein ferngebalten wird, sonst gebt es ibnen
wie dem LsterreiebiseKen Lurgeuvereiu, der
vor 7 LsKreu gegründet nnd vielversprevkend
begonueu Kst, nacK Ablauf vou drei LsKreu,
wegeu politisvker Lmtriebe im Vorstsud des-
selbeu, wieder eiugiug.

I.«uK, »i»eK»tIl«K«» »«KI«»
Die LeiiueKruer sn der WsIIiserfsbrt werden sicb

sn den genullreicken Vorrnittsg erinnern, den wir
s. Z. vor dern Lerdoll erlebt Ksben. Ler dsrnsls sus-
gesprovbene Wunseb, es rnöckte dss dem Zerfsll
überlsssene AvKloll erksiten und für einen neuen
Zweck eingerivbtet werdeu, ist ^etnt n. L. in Lr-
fnllung gegangen. Ler Lnrgenverein Kst gensne
^nfnsbinen des LsudenKrusles, sowie ein Korn-
plettes Lro^eKt mit XostenvoranseKIsg sussrbeiteu
isssen und der Lerneinde unentgeltlick übergeben.
Nun ist in den letnten dsbren der seböne nnd in-
teresssnte Lsu im ^,enllern vollständig restauriert
worden. Lie LebsuliebKeiten sind wieder unter
Lsvb und LseK nnd präsentieren sieb susgeneivb-
»et; eine glneklivbe nnd für nenneitlicke Lenk-
mslprlege verständige Lsnd Kst dsbei gewaltet
uud j ede unnötige Zuist vermieden. Wss nunweiter
rnit dein Lsu gssekeben soll, isi novk nnentsckieden,
die 8scKe dräugt sueb nickt, es darf sker die Lr-
wsrtung snsgesprocken werden, dsll die sckönen
profilierten, nnin Leil mit LeKuitnwerK versekenen
slten Lolnssnlen, die bis nur Restaurierung irn
Innern des Lsues sicb erksiten Ksbeu und jetnt
entfernt sind, bei der neuen Zweckbestimmung
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wieder verwendet werden. Dem Gemeindepräsidenten

von Leuk-Stadt, Herrn 0. Mathieu, der
sich um das Zustandekommen der Restaurierung
sehr verdient gemacht hat, sei auch an dieser
Stelle für seine nicht immer leichte Arbeit die
Anerkennung des Burgenvereins ausgesprochen, p.

Literatur :

Rütlibund und Wilhelm Teil. Nach neuen Forschungsergebnissen

von Otto Hunziker. Polygraphischer
Verlag A.-G., Zürich.
Ein ausgezeichnetes Büchlein, das zu lesen jedem

Schweizer empfohlen sei. Hier wird überzeugend an
Hand von geschichtlichen Tatsachen und auf urkundlich

belegter Grundlage der Beweis erbracht, daß die
Gestalt des Wilhelm Teil und der Rütlischwur historisch
sind und die negative Betrachtungsweise über die
Entstehung der Eidgenossenschaft keine Berechtigung mehr
hat. Auch über den Burgenbruch in den Waldstätten,
weiß der Verfasser neue und interessante Tatsachen zu
berichten.

Deutsche Burgengeographie
nennt sich ein Buch, das kürzlich im Verlag Karl
Hiersemann in Leipzig erschienen ist und als dessen
Verfasser Lothar Riedberg zeichnet. Es wird darin der
Versuch gemacht, ein Verzeichnis aller Burgen
deutschen Ursprunges zu geben, eine Art Burgen-Bädecker
„fürBurgenfreunde, Geographen und Wehrwissenschaftler".

Der Verfasser scheint eine ziemlich hohe Meinung
von seiner Arbeit, zu haben, auf die er 12 Jahre
verwendet und dabei „fast alle wichtigen Burgen" besucht
habe, die nun in seiner Sammlung wiedergegeben seien.
Nach einer kurzen Geschichte des deutschen Burgenbaues

wird die Art der Burgen beschrieben, wobei neue
Begriffe wie Talspornburgen, Eck- oder Winkelburgen,
Landwarten und Gutsburgen geschaffen werden. Die
Verbreitung der Burgen wird nach Landschaften und
Flußgebieten geschildert. Uns interessiert, was in dem
162 Seiten umfassenden Buch über die Schweizer
Burgen gesagt ist. Und da ist man schon etwas
verwundert über die oberflächliche Art, mit der einzelne
Objekte behandelt sind, wie auch über unrichtige
Ortsbezeichnungen und Schreibweisen. Zu den deutschen
Burgen werden auch diejenigen des Waadtlandes und
des Kantons Freiburg gezählt, mit der Begründung, das
Gebiet sei im Mittelalter deutsch gewesen Der
Verfasser hat offenbar von den Grafen von Savoyen, die
damals im Waadtland als große Burgenbauer hervortraten,

nie etwas gehört. Städte wie Yverdon, Estavayer
usw. werden durchweg mit der deutschen Bezeichnung
(Ifferten, Stäffis) bezeichnet, die ihnen die Berner
nach der Eroberung der Waadt gegeben haben. Daß
der Tessin zu Italien gezählt wird, vernimmt der
Schweizer mit Verwunderung.

Wenn der Verfasser im Vorwort schreibt, sein Ziel
sei, ein Verzeichnis aller Burgen deutschen Ursprungs
zu geben, und er die deutsche Schweiz dazu zählt, so
wird der Kenner eine große Anzahl unserer bekannten
mittelalterlichen Wehrbauten in dem Verzeichnis nicht
finden. So fehlen beispielsweise Reams im Oberhalbstein,

Remüs im Unterengadin, Lieli am Baldeggersee,
Neuenburg bei Untervaz, die prächtige Burg Wildenstein

in Baselland, die Homburg, die Farnsburg und
viele andere. Anderseits erscheinen Burgen mit Namen
Rodersdorf (Solothurn), Cham und Oensingen, die es nie
gegeben hat. Uster wird als Wasserburg bezeichnet,
Rotberg (die Jugendburg) als Ruine. Auch unrichtige
Schreibweisen wie Birse, statt Birs, Wart statt Wartau,

Marschlinsk statt Marschlins, Bodmer statt Bothmar,
Kampi statt Campi oder Campell, Yburg statt Kyburg,
Falkenberg statt Falkenstein etc. entdeckt der Schweizer
Leser. War man bis vor einigen Jahren gewohnt,
wissenschaftliche Werke aus Deutschland mit einem gewissen
Respekt vor der „deutschen Gründlichkeit" zu
betrachten, so wäre hier in dieser deutschen Burgengeographie

ein Hinweis auf eine solche Eigenschaft stark
übertrieben. Pipers Burgenlexikon in seiner Burgenkunde

ist, obwohl seit seinem Erscheinen da und dort
Fehler festgestellt wurden und durch Forschungen
Änderungen eingetreten sind, auch heute noch
unübertroffen und ein zuverlässigerer Führer für den, der
sich nach einer Burg im deutschen Sprachgebiet erkundigen

will, als die „Burgengeographie" Riedbergs. P.

Führer durch die Burgen und Schlösser der Schweiz

verfaßt von Marianne Gagnebin-Maurer, betitelt sich ein
Büchlein, kürzlich erschienen „für fremde Touristen,
Schweizer, Reisende, Automobilisten, Radfahrer und
Fußwanderer, Pfadfinder und Jungvolk". Mit 14
Abbildungen. Druck und Verlag Verbandsdruckerei A.-G.,
Bern.

Das Büchlein wimmelt von Fehlern, ist von Joseph
Rosenthal aus dem Französischen in ein schlechtes
Deutsch übersetzt und ein Sammelsurium von Daten
und Geschichten von 170 Burgen und Schlössern, die
ohne Übersicht und Ordnung nach Kantonen oder
Gegenden, nach einem Routenverzeichnis aufeinanderfolgen.

Die Verfasserin scheint weder die Burgen selbst
gesehen zu haben, noch von den vielen Forschungsergebnissen

der beiden letzten Jahrzehnte eine Ahnung
zu haben ; auch vom Burgenbau versteht sie nicht viel,
sonst käme sie nicht zu irreführenden und oft konfusen
Darstellungen. Bekannte und wichtige Burgen und
Ruinen wie Liebenfels, Mammertshofen und Weinfelden
im Thurgau, Reichenstein und Homburg in Baselland,
Lieli (Luzern), Gilgenberg, Tierstein und Wartenfels
(Solothurn), Vuippens und Illens (Freiburg), Wimmis
(Bern), Tschanüff (Graubünden), die Mörsburg bei
Winterthur mit ihrer schönen historischen Sammlung,
Uster, Heidegg ob dem Baldeggersee,, Frauenfeld,
Regensberg, das Landvogteischloß Baden, Girsberg und
Gottlieben im Thurgau usw., um nur einige zu nennen,
werden im „Führer" gar nicht erwähnt, während
von wenig interessanten oder kaum allgemein bekannten
Objekten weitschweifige und durch die Forschungen
der letzten Zeit längst überholte Geschichten erzählt
werden.

Angenstein bei Basel ist baulich nicht im besten
Zustand und wird von Bauersleuten bewohnt. Im
„Führer" wird die Burg als „sehr schöner und
vornehmer Wohnsitz" bezeichnet. Von Alt-Bechburg
„zeigen einige Mauerreste noch die Stelle an, wo einst
die Burg stand". Dabei ist durch die vor vier Jahren
erfolgte Ausholzung, Ausgrabung und Restaurierung
die prächtige und große. Ruine weithin sichtbar und
durch einen neu angelegten Weg bequem zugänglich
gemacht worden. Der Freulerpalast in Näfels wird als
Armenhaus bezeichnet. Sargans besitzt „einen Turm
mit doppeltem Giebeldach? und erinnert an die
zahlreichen mittelalterlichen Wohntürme, die man im
Wallis findet"?! Wer Marschlins besichtigen will,
„wende sich an das Schloß selbst".

Das sind nur einige wahllos aus der Broschüre
herausgegriffene Stellen, die zeigen, wie oberflächlich dieser
„Führer", der alle Anforderungen vermissen läßt, die
an einen solchen gestellt werden, verfaßt ist. Die
Absicht war gut, aber das Resultat ist, sagen wir,
ungenügend. P.

.'.:.

wiecler verwendet werden. Dern Leinei»deprssi-
denten von KenK-3tsdt, Herrn 0. NstKien, der
sicK nrn dss ZustsndsKolninen der riestsnriernng
sekr verdient geinsekt Kst, sei suck sn dieser
Stelle tnr seine nickt irnrner leiekte Arbeit die ^»-
erkennnng des Lurgenvereins snsAesprocKen. o.

Rütlibund und VilKelni Leil. ZVseb neuen Lorsebungs»
ergebnissen von Ott« Hun«iKer. LolvgrspKiseKer
Verlsg ^.-O., ZürieK.
Lin susge«eicknetes LneKIein, clss «u lesen jedem

8eKwei«er empkoKIen sei. klier wircl überzeugend sn
Hand von gesekiebtlieben Lstsseben nncl anf nrknnd-
liek belegter Orundlsge cler Leweis erbrsebt, dsü clie
Oestslt cles Vilbelm Leil nnd der Rütlisebwnr KistoriseK
sincl uncl clie negative Letrsebtungsweise über clie Lnt-
steknng der Lidgenossensebsft Keine Lereebtignng inebr
Kst. ^uek über clen Lnrgenbrneb in clen Vsldststten,
weiü cler Verfasser nene nncl interessante Latsseben «u
deriebten.

Oeiitselie LurgengeogrspKie
nennt sicK ein LneK, cla» Kür«IieK iin Verlag Karl
Hierseinsnn in Leipzig ersckienen ist nncl als dessen
Verfasser LotKar Riedberg «eieknet. Ls wird darin der
Versneb gernsebt, ein Ver«eieKnis atter / Lnrgen deut-
seken Orsprnnges «u geben, eine ^rt Lurgen-LsdeeKer
„fürLurgenkrennde, OeogrspKen und VeKrwissenseKsft-
ler". Oer Verfasser sebeint eine «iemliek Koke Neinnng
von seiner Arbeit, «u KsKen, snf die er 12 lskre ver-
wendet und dsbei „fsst slle wiebtigen Lnrgen" besuebt
bsbe, die nnn in seiner ösininlnng wiedergegeben seien,
IVseK einer Kursen OeseKieKte des deutseken Lurgen-
bsnes wird die ^rt der Lurgen besebrieben, wobei nene
Legriffe wie Lslspornbnrgen, LeK» oder Vinkelburgen,
Lsndwsrten nnd Outsburgen gesebsiken werden. Oie
Verbreitung der Lnrgen wird nseb OsridseKstten nnd
LInügebieten gesekildert. Ons interessiert, wss in dein
l62 Zeiten nrnksssenden Lueb über die 8ebwei«er
Lnrgen gessgt ist. Ond ds ist insn sekon etwss ver-
wnndert über die oberllseKIiebe ^rt, init der einzelne
Objekte bebsndelt sind, wie sneb über nnriebtige
Ortsbe«eiebnn»gen nnd öebreibweisen. Zu den dentseken
Lnrgen werden snek diejenigen des Vssdtlsndes nnd
des Ksntons Lreibnrg ge«sblt, init der Legründnng, dss
Oebiet sei irn Nittelslter dentsek gewesen! Oer Ver-
fssser Kst oifenbsr von den Orsfen von ösvoven, die
dsinsls irn Vssdtlsnd sl» gruüe Lnrgenbsner bervor-
traten, nie etwss gekört. Ltsdte wie Vverdon, Lstsvsver
usw. werde» dnrekweg rnit der dentseken Le«eiebnnng
(liierten, ötsfüs) be«eiebnet, die iknen die Lerner
nsek der Lrobernng der Vssdt gegeben Ksben. Osü
der Lessin «u Itslieu ge«äKIt wird, vernirnint der
8eKwei«er init Verwunderung.

Venn der Verfasser iin Vorwort sekreibt, sein Ziel
sei, ein Ver«eiebnis aiier Lurgen dentseken Orsprungs
2u geben, und er die deutsebe 8eKwei« ds«n «sKIt, so
wird der Kenner eine groüe ^n«sKI nnserer bekannten
inittelslterlieben VeKrKaute» in dein Ver«eielmis niebt
Knden. 80 feKIen beispielsweise Resins iin Oberbslb-
stein, Reinü» irn Onterengsdin, Lieli srn Lsldeggersee,
IVenenbnrg bei Onterva«, die prscktige Lurg Vilden-
stein in Lsseilsnd, die Ooinbnrg, die Lsrnsburg und
viele sndere. Anderseits ersekeinen Lurgen rnit Rainen
Rodersdorf (8ol«tKnrn), LKsm nnd Oensingen, die es nie
gegeben Kst. Oster wird sl» Vssserbnrg Ke«eieKnet,
RotKerg (die lngendbnrg) als Rnine, ^nek nnriektige
8eKreibweisen wie Lirse, statt Lirs, Vsrt ststt Vsrtsn,

NsrseKIinsK ststt Nsrseblins, Lodiner ststt Lotbnisr,
Lsrnpi ststt Osmpi oder Lsmpell, Vburg ststt Kvbnrg,
LslKenberg ststt LsIKenstein ete. entdeckt der 8cbwei«er
Leser. Vsr rnsn bis vor einigen lsbren gewoknt, wissen-
seksktlieke VerKe sns Oentseblsnd rnit einern gewissen
Respekt vor der „dentseken OründlieKKeit" «n be-
trsebten, so wäre Kier in dieser dentseken Lnrgengeo-
grspkie ein Hinweis snf eine soleke Ligensebsft stsrk
übertrieben. Lipers LurgenlexiKon in seiner Lurgen-
Knude ist, «bwobl seit seinein Lrscbeinen ds und dort
Lebler festgestellt wnrden und dnreb Lorscbnngen
Änderungen eingetreten sind, sueb Keute noek un-
ükertrollen und ein «nverlsssigerer LüKrer für den, der
sieK nsek einer Lnrg iin dentseken 8prscKgebiet erkun-
digen will, sls die „LurgengeogrspKie" Riedbergs. L.

LüKrer dureli die Lurgen und öekliisser der öekwei«

verlsüt von Nsrisnne Osgnebin-Nsnrer, betitelt sieb ein
Lücklei», Kür^lieK ersekienen „für freinde Lonristen,
8eKwei«er, Reisende, ^ntornobilisten, RsdksKrer und
Lnüwsnderer, LLsdtinder nnd Jungvolk". Nit 14 ^b-
bildungen. OrneK nnd Verlsg VerbsndsdrueKerei ^.-O.,
Lern.

Oss Lüeblein winnnelt von Leblern, ist von losepk
Rosentbsl uns dein Lrs»«ösiscKen in ein sebleektes
OentscK übersetzt nnd ein 8sinnielsnrinin von Osten
nnd Oesebiebten von 170 Lnrgen nnd 8eblüssern, die
obne Obersiebt und Ordnung nscb Ksntonen oder
Oegenden, nseb einein Rontenver«eiebnis snfeinsnder»
folgen. Oie Verfasserin sebeint weder die Lnrgen selbst
geseken «n Ksben, noeb von den vielen Lorsebnngs-
ergebnissen der beiden letzten lsbrsiebnte eine ^bnung
«n Ksben; sueb vorn Lnrgenbsu versiebt sie niebt viel,
sonst Kärne sie niekt «u irrekübrenden und oft Konknsen
Osrstellnngen. LeKsnnte nnd wiektige Lnrgen nnd
Rninen wie Liebenfels, NsnunertsKofen und Leinfelden
iin LKnrgsn, ReicKenstein und Hornburg in Lsseilsnd,
Lieli (Lünern), Oilgenberg, Lierstein nnd Vsrtenfels
(3olotKurn), Vnippens nnd Iiiens (Lreibnrg), Vimmis
(Lern), LseKsnüt? (Orsnbünden), die Nörsbnrg bei
VintertKur init ibrer sebünen KistoriseKen 8snnnlung,
Oster, Heidegg ob dein Lsldeggersee,, Lrsuenfeld,
Regensberg, dss LsndvogteisebioL Laden, Oirsberg nnd
Oottiieben iin Lbnrgan usw., urn nur einige 2U nennen,
werden irn „Lübrer" gsr niebt erwäbnt, wäkrend
von wenig interessanten oder Ksnin sllgeinein bekannten
Objekten weitsekweiüge nnd dnrek die LorseKnngen
der letzten Zeit längst überkolte Oesebiebten er«äKIt
werden.

^ngenstein bei Lssel ist bsniieb niebt irn besten Zu-
stsnd und wird von Lsuersleuten bewobnt. Iin
„LüKrer" wird die Lnrg sls „sekr seköner nnd vor»
nekiner VoKnsit«" be«eiebnet. Von ^K-LeeKburg
„«eigen einige Nsnerreste noek die stelle sn, wo einst
die Lnrg stsnd". Dabei ist dnreb die vor vier lsbren
erfolgte ^.nskol«nng, ^nsgrsbnng und Restaurierung
die präebtige und groüe Ruine weitbin siebtbsr nnd
dnreb einen neu angelegten Veg becpiern «ugänglicb
geinsebt worden. Oer Lrenieroatask in ZXäfels wird als
^rmenbsns be«eiebnet. öarZan« besitzt „einen Lurin
rnit doppelten! Oiebeldseb?! und erinnert sn die «sbl-
reieben inittelslterlieken Vobntürme, die insn iin
VsIIi» lindet"?! Ver MarseKirn« KesieKtigen will,
„wende sieK an das 3eKIoü selbst".

Das sind nnr einige waldlos ans der Lrosebüre Kersns-
gegriffene stellen, die «eigen, wie obertisekliek dieser
„LüKrer", der slle Anforderungen verrnissen lsüt, die
an einen soleben gestellt werden, verfsüt ist. Oie
Absiebt wsr gut, aber das Resultst ist, ssgen wir,
ungenügend. i^.
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